
der landbote / THURGAUER ZEITUNG    Freitag, 27. März 2009  	 bauen & wohnen  �

Mit Verhandlungsgeschick 
und Weitblick wurde der Am-
riswiler Wärmeverbund Egel-
moos realisiert. So kam ein 
ganzes Quartier zur einhei-
mischen Energieversorgung 
– und das Projekt zum Thur-
gauer Energiepreis 2008.

Dieser Preis wurde den Verantwort-
lichen des Wärmeverbundes Egel-
moos aus verschiedenen Gründen ver-
liehen: Ein wichtiger Grund ist die re-
gionale Wertschöpfung durch die en-
ergetische Verwertung von Alt –und 
Restholz, das bis anhin nach Italien 
exportiert wurde. Zudem punktet der 
Wärmeverbund als fünftes Werk der 
Technischen Betriebe mit Emissions-
werten, die vier Mal unter dem Grenz-
wert liegen.

Notwendige Veränderungen
Vor rund sieben Jahren schlug die 
Kommission Umwelt und Natur dem 
Stadtrat erstmals die Idee vom Wär-
meverbund vor. Sanierungsverfü-
gungen für die Heizzentralen der 
Oberstufenzentren Grenzstrasse und 
Egelmoos, sowie dem Alters- und Pfle-
geheim zeigten die notwendige Verän-
derung an. Das Projekt traf im Stadt-
rat sofort auf Zustimmung. «Ein bei 
den damals tiefen Ölpreisen vor allem 
ideell motiviertes Projekt», erzählt 
Barbara Bieger, Stadträtin und Kom-
missionspräsidentin der ersten Stunde. 
Daraufhin folgten während vier Jah-
ren Besprechungen mit Wärmebezü-
gern, Erstellung von Fördergesuchen, 
Auftragsverteilungen der Ingenieurar-
beiten, die Ausarbeitung von präzisen 
und ausgewogenen Wärmelieferungs-
verträgen, sowie die Vernehmlassung 
bei den politischen Parteien und Insti-
tutionen.

Die Hartnäckigkeit und geleiste-
te Überzeugungsarbeit wurden 2006, 

als der Aufbau des Wärmeverbundes 
mit über 80 Prozent Ja-Stimmen von 
der Amriswiler Bevölkerung ange-
nommen wurde, belohnt. Im April 
vergangenen Jahres fand während 
einer zweitätigen Veranstaltung die 
feierliche Einweihung der Heizzen-
trale statt. Das gegenwärtig grosse 
Interesse der Bevölkerung, regelmäs-
sige Besichtigungen der Heizzentrale 
von Fachleuten, weitere geplante An-
schlüsse, sowie der abgesegnete Aus-
bau der Anlage und die Projektie-
rung eines zweiten Wärmeverbundes 
unterstreichen die Erfolgsgeschichte. 
«Das Know-how, sowie weiterbrin-
gende Erfahrungswerte erhielten wir 
durch Besichtigungen von bestehen-
den Anlagen in der halben Schweiz» 
beschreibt Daniel Bill, Verantwort-
licher für die Anlagenplanung der 
Technischen Betriebe, das engagierte 
Vorgehen.

Kernstück: Die Heizzentrale
Weitsichtig wurde die Heizzentrale 
so geplant, dass ein weiterer kleinerer 
Heizkessel problemlos eingebaut 
werden kann. Bestückt ist die un-
terirdisch gelegene Heizzentrale mit 
einem Brennstoffsilo, einer Förderan-
lage zum internen Schnitzeltransport, 
einer rund 900 kW-leistungsstarken 
Holzschnitzelfeuerung, einer 850 kW 
Erdgasheizung und einer Kaminanla-
ge mit einem Elektrofilter. Die Höhe 
des Gebäudes von sieben Metern ist 
durch diesen Elektroabscheider be-
stimmt. Mit der Erdgasheizung kann 
nebst der Spitzenlastabdeckung die 
Betriebssicherheit bei einer Störung 
gewährleistet werden. «Bevor es zum 
Einsatz der Gasheizung kommt, dient 
der 20 Kubikmeter grosse Wasser-
speicher als Puffer», erklärt Daniel 
Bill. 

Nach einer sorgfältigen und umfas-
senden Prüfung fand sich im Verbund-
zentrum zwischen Alters -und Pflege-
zentrum und der Egelmoosstrasse ein 

optimaler Standort. Das ganze Gebäu-
de mit der 14 Meter hohen Kaminan-
lage konnte erstaunlich dynamisch in 
die bestehenden Umgebungsformen 
eingebettet werden. Bei dieser Höhe 
erfüllt der Kamin die Anforderung 
für eine vorsorgliche Immissionsbe-
grenzung bei Weitem. Ein weiteres 
erfülltes Kriterium war eine zentrale 
Lage der Heizzentrale, um Wärmever-
luste zu vermeiden.

Bereits 17 Gebäude am Netz
Mehrere öffentliche und grössere pri-
vate Gebäude wurden mittlerweile an 
den Wärmeverbund angeschlossen, 

wobei das letzte der 17 Gebäude im 
vergangenen November ans Netz ging. 
Sehr wichtig war den Planern, dass 
die Software zur Aufzeichnung aller 
Wärmeströme vollumfänglich mit der 
Holzfeuerung korrespondiert. So kön-
nen durch die gewonnen Erfahrungs-
werte gezielte Optimierungen reali-
siert werden. Die Überwachung der 
gesamten Anlage läuft über die Tech-
nischen Betriebe und Störungen wer-
den von einem Piquetdienst behoben. 
Wärme aus einem Verbund zu bezie-
hen, ist für die Kundschaft mit weniger 
Aufwand verbunden als eine eigene 
Heizanlage zu betreiben. So erübrigt 

es sich beispielsweise auch einen Ka-
minfeger zu engagieren. 

Erfolgreiche Bauabrechnung
Die Amortisationsdauer der gesamten 
Anlage beläuft sich auf 30 Jahre. Einma-
lige Förderbeiträge, die rund einen Sech-
stel der Investition von 2.7 Mio. ausma-
chen, erhielten die Technischen Betriebe 
vom Kanton sowie der Stadt Amriswil. 
«Die Bauabrechnung sieht sehr gut aus 
und der Betrag des Botschaftskredites 
von 2,7 Mio. Franken ist deutlich unter-
schritten worden», stellt Barbara Bieger 
als Präsidentin der zuständigen Bau-
kommission zufrieden fest. �� l �NADIN BILL

Vorbildlicher Wärmeverbund – einst ideell motiviert

Die natürliche Ladung der Fein-
staubpartikel in der Heizungsabluft 
reicht nicht aus, dass diese von einer 
Elektrode angezogen werden. Da-
rum werden die Partikel in einem 
Gleichspannungsfeld so stark aufge-
laden, dass sie in Richtung der soge-
nannten Niederschlagselektrode ge-
zogen werden. Dort haften sie an, wo 
die Staubschicht abgeklopft und in 
einem Container aufgefangen wird. 
Die beachtliche Höhe des Elektrofil-
ters ist nötig, weil die Driftgeschwin-
digkeit der Partikel sehr gering ist. 
Darum strömt auch der zu reini-
gende Luftstrom, der quer zu den 
Niederschlagselektroden verläuft, 
langsam. Ein Blick in den Feinstaub-
Container genügt, um zu verstehen, 
wofür die Luftreinhalteverordnung 
revidiert wurde und warum diese 
schwarz-grauen Partikel in eine De-
ponie gehören.

Ressource Holz: Im Vergleich zu 
fossilen Energieträgern fliesst bei der 
Ressource Holz über 50 Prozent der 
investierten Franken in die Region. 
Die andere Hälfte fliesst zumindest in 

die Schweiz. «Der Preis ist durch die 
Verwendung von Altholz besonders 
attraktiv, wo Waldholz nicht mithal-
ten könnte», erläutert Daniel Bill. 
In einem Winter wie diesem wird 
das 200 Kubikmeter fassende Holz-
schnitzel-Reservoir manchmal zwei 
Mal pro Woche mit je 72 Kubikmeter 
geschreddertem Alt -und Restholz 
nachgefüllt. Das Altholz stammt vor 

allem aus dem Abbruch. Um Trans-
portwege zu vermeiden, entsorgt Urs 
Buschor, der Holzlieferant aus Muo-
len, jeweils auch die monatlich anfal-
lende Asche aus den Containern. Si-
mon Kreis, Abwart der Heizzentrale, 
sieht in der Reinigung von nichthol-
zigen Reststoffen, die hie und da im 
Schnitzelgut vorkommen, eine aktu-
elle Herausforderung. ��(nbi)

Elektrofilter sammelt Feinstaub
2000 wurden bei einer Volksabstim-
mung die beiden umweltrelevanten 
Initiativen Solarappen und Energie-
lenkungsabgabe im Kanton Thur-
gau abgelehnt. 

Im Vorfeld dieser Abstimmungen 
hatte sich ein Komitee aus verschie-
denen Parteien gebildet, das nach 
der Niederlage beschloss, das The-
ma weiterzuverfolgen. Dabei wur-
den den Energiefachleuten Thur-
gau, ein Träger des heutigen En-
ergiepreises, zur Förderung einer 
nachhaltigen Energiewirtschaft üb-
rige Gelder aus dem Abstimmungs-
kampf übertragen. Zwischenzeit-
lich wurden Holzpellets-Auszeich-
nungen und Minergiepreise verlie-
hen. 

2003 wurde durch Sponsoring aus 
einem Vernissageerlös vom Künstler 
Hannes Stricker die Idee vom Thur-
gauer Energiepreis realisiert. Diesen 
historischen Abriss schildert Peter 
Dransfeld, Architekt aus Ermatin-
gen und Projektleiter der Arbeits-
gruppe, wobei er zufrieden feststellt: 
«Die hohe Qualität der eingereichten 
Projekte, die fruchtbare Zusammen-
arbeit mit der Arbeitsgruppe, sowie 
die professionelle Entscheidungsfin-
dung der Jury zeigten, dass die Wie-
derholung des Energiepreises auch 
in Aufbruchzeiten wichtig war.»
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Gut versorgt im Container: Feinstaub aus dem Elektrofilter. �Bild: Nadin Bill

Die Heizzentrale: Der Hauptteil ist (für eine optimale Integrierung in die Umgebung) unterirdisch angelegt. �Bild: TB Amriswil

Das Silo wurde im Winter 2008/09 zwei Mal pro Woche nachgefüllt. �Bild: Nadin Bill Der Wärmestrom fliesst im Umkreis von 300 Metern in 17 Gebäude. Der Heizkessel. ��B ilder: TB Amriswil
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